NM 222. 
Montag, den 23. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


DanigerDampfboot 


1861. 


zIſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonntren. 


Vierte Quartal 1861 rechtzeitig erneuern 


bei jeder Königl. Poſtanſtalt pro Quartal 


L wollen, 


1 Thlr. 


Die verehrten Abonnenten des Danziger Dampfboots werden gebeten, ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
Der Abonnementspreis beträgt hier in der Expedition, wie auswärts 
Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner dieſer Zeitung zu 


bitten, in ihren Kreiſen die Aufmerkſamkeit auf das „Danziger Dampfboot“ freundlichſt lenken und demſelben zu ſeiner noch 
weiteren Verbreitung förderlich ſein zu wollen. 


Die Nedaction, 


Telegraphiſche Depeſchen 


auf ſich zogen, indem ſie als die Blüthenkrone der ge⸗ 
ſammten Geſchichtsentwickelung, als die vollendetſte Staats⸗ 


3 44 verfaſſung geprieſen wurden. Man kann auch nicht 
des „Danziger Dampfboots. anders er als daß jene Verfaſſung wirklich als ein 


Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
Athen, 20. September 1861. 
Geſtern Abend hat ein Student, Namens 
Doſios, auf die von der Promenade zu 
Pferde zurückkehrende Königin in einer 
Entfernung von drei Schritten ein Piſtol 
abgefeuert. Die Königin iſt unverletzt, 
Doſios verhaftet. Es herrſcht vollſtändige 

Ruhe und allgemeiner Unwille. 


Bern, Sonnabend 21. September, Nachmitt. 
Der franzöſiſche Botſchafter bei der Eidgenoſſenſchaft 
Marquis de Turgot hat, ohne die Beantwortung der 
erſten Note abzuwarten, der Schweizer Regierung 
neue Mittheilungen über die Carra - Angelegenheit 
gemacht, welche in einem ziemlich verletzenden Tone 
gehalten ſind. ( 
London, Sonntag 22. September, Mittags. 
Nach Berichten aus Newyork vom 11. d. ging 
vaſelbſt das Gerücht, daß die Union neue Expedi⸗ 
tionen nach der Südküſte vorbereite. General Polk 
hatte den Vorſchlag gemacht, daß die Truppen der 
Konföderation ſowohl wie die der Union Kentucky 
verlaſſen, und ſo deſſen Neutralität reſpektiren ſollen. 
Der Staatsſekretär der auswärtigen Angelegenheiten 
Seward hat das Schreiben des Kaiſers von Rußland 
beantwortet und in der Antwort daſſelbe eine neue 
Garantie der Freundſchaft zwiſchen beiden Staaten 
genannt. 


Paris, 20. September. 
Der „Patrie“ zufolge wird der König von Holland 
am 15. October nach Compiegne kommen, um pa: 
ſelbſt fünf Tage zu verweilen. 
Der Abſchluß des Handelsvertrags zwiſchen 
Frankreich und Preußen gilt als nahe bevorſtehend. 
Der Papſt hat in feiner jüngſten Allocution 
erklärt, es ſei unmöglich mit gottloſen Feindſeligkeiten 
zu tranfigiren, diejenigen, die dies für möglich erach⸗ 
teten, ſeien in einer Täuſchung befangen. 


Zur Warnung und Lehre. 


um zu erfahren, wie Andere es treiben, ſoll man 
iu's eigene Herz blicken; aber um zu wiſſen, wie man 
ſelbſt zu leben, zu denken und zu handeln hat, blicke man 
auf Andere. Erkennen wir einestheils die Verirrungen 
unſerer Mitmenſchen, deren Schuld und unabwendbare 

trafe als warnende, abſchreckende Zeichen, ſo leuchten 
uns anderntheils auch wieder Größe der Seele, Stärke 
S. Characters, Tugend und Rechtſchaffenheit mit ihren 
K — in dem heißen Kampf des Lebens zur Nacheiferung 
der den und ſind uns Leitſterne auf dem wogenden Ocean 
was unſer en Leidenſchaften. Für uns Deutſche iſt, 
wichtig, emen pes Leden anbelangt, jest bejonbers 
zu werfen. Selten auf die nordamerikaniſchen Staaten 
denken über Auer wohl kann uns etwas zum Nach 
anregen, als der jepe "gene politische Verfaſſung mehr 
welcher von Tag zu Tan denselben berrichende Zustand, 
Zeichen hervortritt. & falt munter als ein abſchreckendes 
gangen, ſeitdem die namen fangen — nicht 

ie Bli i 

nur die Blicke von Deutſchland, ſondern von ganz Europa 


(H. N.) 


Meiſterſtück des menſchlichen Verſtandes imponiren mußte; 
denn fie war eine Organiſation, welche die Selbſtſtän⸗ 
digkeit der, zu der Union gehörenden verſchiedenen Ein⸗ 
zelſtaaten vollkommen zu wahren vermochte und ſie 
dennoch in ihrem inneren Zuſammenhang als ein höheres 
Ganze erſcheinen ließ: ein Gebäude von ſo viel bewun⸗ 
derter politiſcher Architektur und Hoheit, daß es den Anſchein 
gewann, als müſſe Jeder, der darin wohne, glücklich ſein. 
Dies Gebäude ſteht jetzt öde und wie eine Halle der 
Schrecken da, indeſſen ſeine glücklich geprieſenen Bewohner 
an ſeinem Einſturz mit aller Kraft arbeiten. Woher 
rührt dieſe ſonderbare Erſcheinung? Wenn in einem 
nach den Regeln der Geſundheit prächtig gebauten und 
bequem eingerichteten Hauſe die Bewohner deſſelben von 
ſchweren Krankheiten auf das Lager geworfen werden und 
viele Schmerzen ausſtehen; ſo wird kein vernünftiger 
Menſch behaupten, daß das Haus der Grund der traurigen 
Erſcheinung ſei, zumal dieſes mit ſeiner Einrichtung den 
phyſiſchen Organismus gegen die ſchädlichen Einwirkungen 
ſchützt. Ebenſo wird auch kein Menſch, der nicht zur 
Fahne der Unvernunft geſchworen, zu behaupten wagen, 
daß die ſtaatliche Verfaſſung Nordamerika's die Urſache 
ſeiner jetzt eingetretenen Zerrüttung und ſchweren Leiden 
ſei. Die Urſache derſelben liegt in etwas ganz Anderem. 
Wer die Romane geleſen, welche in den letzten zehn 
Jahren von nordamerikaniſchen Schriftſtellern geſchrieben 
wurden, der wird ſchon im Stande fein, ſich jene jonder- 
bare Erſcheinung zu erklären. Dieſe Romane erſcheinen 
freilich Manchem als die Ausgeburt einer ganz ver⸗ 
düſterten, aller Realität übermüthig Hohn ſprechenden 
Phantaſie; doch wer ſie aufmerkſam lieſt, der wird bald 
erkennen, daß ihre Charactere nach dem Leben gezeichnet 
ſind und ſie uns in ihrer Entwickelung ein getreues Bild 
der transatlantiſchen Zuſtände geben. Dieſe von Vielen 
für unmöglich gehaltenen, aber dennoch in Wahrheit be- 
ſtehenden Zuſtände ſind eine Verſumpfung aller Moral 
und Tugend, eine Peſt im tiefſten Kern der menſchlichen 
Natur und vermögend, ein ganzes Geſchlecht zu begraben. 
Sie ſind entſtanden, weil man den Materialismus zum 
Gott erhoben und alle Idealität verhöhnt und verſpottet 
hat, weil man zuletzt weiter nichts mehr kannte, als den 
emeinen phyſiſchen Genuß. Darum ſind die Söhne 
kordamerika's jetzt unfähig, die von ihren Vätern em⸗ 
pfangene Erbſchaft zu behaupten. Ein ganzes Geſchlecht 
wird im Blutmeer ertrinken müſſen, ehe ſich wieder ein 
lebensfähiger Zuſtand erzeugt. Der Geſchichtsgeiſt übt 
ſeine Allgewalt und hält ſtets ein furchtbares Gericht. 
Wie in Amerika ſo hat ſich auch bei uns eine gewiſſe 
Herrſchaft des Materialismus hervorgearbeitet. Wenn 
nur, ſagen die Leute, Handel und Gewerbe gehen, ſo iſt 
Alles gut. Das iſt grundfalſch; denn was nützen uns 
Handel und Gewerbe, wenn wir die Früchte derſelben zu 
ſchlechten Zwecken anwenden? Was nützt uns der ſchönſte 
Ausbau unſerer politiſchen Verfaſſung, wenn wir an 
Leib und Seele krank darin wohnen? Wie ſehr die, nur 
zu weit um ſich greifende Verläugnung alles idealen Lebens 
den Uebermuth und die Brutalität erzeugt, davon haben 
wir genug Beweiſe. Erfahren wir nicht Thatſachen, die 
an das alte Sprüchwort: Hochmuth kommt vor dem 
Falle! höchſt unangenehm erinnern? — Möge uns die 
furchtbare Niederlage, welche der nordamerikaniſche Hoch⸗ 
muth erleidet, warnen und uns lehren, daß wir in etwas 
Anderem, als in dem Materialismus unſer Heil zu ſuchen. 
— 


Rund lch a u. 


Berlin, 21. September. 

— Die bieſige Stadtverordnetenverſammlung hat 
geſtern in geheimer Sitzung beſchloſſen, bei Gelegenheit 
der Krönungsfeierlichkeit die zum Bau eines Kanonen⸗ 
boots Per Klaſſe erforderliche Summe im Betrage von 
80,000 Thlr. zur Verfügung zu ſtellen. 
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— Die ſtädtiſche Deputation, welche den Krönungs⸗ 
feierlichkeiten in Königsberg beiwohnen wird, zählt zu 
ihren Mitgliedern den Oberbürgermeiſter Krausnick, den 
Bürgermeiſter Hedemann, die Stadträthe Appelius, Riſch 
und Seeger und die Stadtverordneten Lüttig, Schaeffer, 
Dieſterweg, Fürſt, Kühne, Steinlein, Tondeur, Volckart. 

— Wie man hört, hat die hieſige Hutmacherinnung 
beſchloſſen, bei der Einholung des Königs, nach der 
Rückkehr deſſelben von der Krönung, einen großen Hut 
mit einem Durchmeſſer von 25 Fuß und darunter kleine 
Hüte in der Zahl der deutſchen Staaten und in den ver⸗ 
ſchiedenen Landesfarben derſelben auf der Spitze einer 
Stange zu tragen. So wird man Deutſchland endlich 
einmal — wenigſtens ſymboliſch — unter Einen Hut 
gebracht ſehen. 

— Man hat hier Kenntniß von einer däniſchen 
Denkſchrift erhalten, welche für den Fall eines Krieges 
mit Preußen das ſchon vorhandene preußiſche Kanonen⸗ 
boot⸗Geſchwader durchaus nicht gering anſchlägt und die 
Anſicht äußert, daß ſich eine Blokade, wie fie 1848 ge» 
handhabt worden, unmöglich jetzt noch durchführen laſſe, 
da zu den drei Odermündungen allein anſehnliche See⸗ 
ſtreitkräfte gebören, wenn ihnen die Kanonenboote nicht 
gefährlich werden ſollen. 

Magdeburg, 18. Sept. Die Friedrichsſtadt, wo 
auf dem Durchmarſch befindlich entlaſſene Reſerviſten 
des ſchleſiſchen Füſilier⸗-Regiments No. 38 einquartirt 
waren, war in der vergangenen Nacht von 1—3 Uhr 
der Schauplatz ſehr aufgeregter und aufregender Scenen. 
Der Premierlieutenant v. Sobbe, im „Regenbogen“ in 
Quartier, kam in Begleitung ſeines Bruders, des Hand⸗ 
lungslehrlings, v. Sobbe, und des Secondelieutenants 
Putzki in der Nacht gegen 1 uhr aus der Stadt nach 
dem „Regenbogen“ und begehrte ſtürmiſch Einlaß. Der 
Hausknecht Auguſt Lahne erwachte erſt allmälig und 
öffnete zunächſt den neben der Hausthür befindlichen 
Fenſterladen, um zu ſehen, wer draußen ſei. Wäh rend 
dieſer Zeit hörte der Sohn der Wirthin, der durch das 
Pochen aufgeweckt war, wie der Lieutenant v. Sobbe 
von ſeinen Begleitern aufgereizt wurde, dem Hausknecht 
ſein Zögern zu vergelten, ſo auch den mehrmaligen Ruf: 
„Stich den Hund nieder!“ Während darauf der Haus⸗ 
knecht ohne Verzug aufſchließt, fährt ihn v. Sobve mit 
den Worten an: „Geſtehe er, daß er mich erkannt hat! 
Warum hat er nicht gleich aufgemacht?“ Der Haus- 
knecht antwortet, daß er ihn vor dem Oeffnen des Ladens 
nicht erkannt haben könne und nachher gleich aufgeſchloſſen 
habe, und will ſich abwenden. Da durchbohrt v. Sobbe 
den Hausknecht auf der linken Bruſtſeite ſo, daß ſein 
Säbel beide Lungenflügel, wie die Obduction ergeben 
bat, trifft. Von Angſt getrieben, läuft der Hausknecht 
mit Blitzesſchnelle über den Hof in einen Pferdeſtall und 
ſchleicht ſich von da an das Fenſter eines im „Regen⸗ 
bogen“ wohnenden Maklers, klopft an und bittet einen 
Arzt für ihn zu holen. Der Lieutenant v. Sobbe ſteht 
unterdeß mitten im Hofe und ſeine Begleiter in der 
nach dem Hofe führenden Thür. Einer von ihnen ruft: 
„Laß den Hund laufen, es hat's keiner geſehen!“ Da 
öffnete jener Makler das Fenſter und ruft: „Allerdings 
habe ich es geſehen!“ Augenblicklich ſtürzt v. Zep 
auf das Fenſter zu und ſtößt zweimal ſeinen Säbel durch 
daſſelbe; noch jet zeugen die Stiche in den Gardinen 
von Sobbe's Thaten. Mittlerweile iſt der Hausknecht 
in das Gaſtzimmer gegangen und wird von dem Sohne 
der Wirthin und einem du jour habenden Steueraufſeher 
entkleidet und auf fein Bett gelegt. Ein Hülfschirurg 
wird schnell herbeigeholt, v. Sobbe ſchickt feinen Burſchen 
zur Hülfe in das Zimmer, kommt darauf ſelbſt und er⸗ 
kundigt ſich, ob die Wunde gefährlich ſei. Da tobt plöb- 
lich der Lieutenant Putzki in's Zimmer und ſpricht lär⸗ 
mend von Verhaftung einer Perſon. Er lag nämlich in 
dem dem „Regenbogen“ vis-A-vis befindlichen, Schwarzen 
Adler“ in Quartier und hatte mit einem Miether des 
Hauſes, der fin Ruhe ausbat, Streit bekommen. von 
Sobbe bittet den Lieutenant Pußki zu Bette zu gehen. 


Letzterer entfernt ſich und ſtellt eine herbei gekommene 
atrouille von zwei Mann vor die Stubenthür jenes 
iethers zur Bewachung deſſelben. Dieſer hat unterdeß 

ſeine Stubenthür verriegelt und Putzki läßt einen hieſi⸗ 
en Schloſſermeiſter zur Oeffnung herbei holen. Der 

loſſermeiſter weigert ſich zu öffnen, bittet ſich hingegen 
für ſein Kommen 10 Sgr. aus. Nun iſt das Weigern 
an Lieutenant Putzki. Der Schloſſermeiſter wird unge⸗ 
halten, dafür aber auf Putzki's Befehl durch eine Patrouille 
zur Citadelle abgeführt. Kaum iſt dieſer beſeitigt, fo 
wird einem zweiten und dritten die Androhung der Ver⸗ 

I zu Theil. Des Schloſſermeiſters tragiiches Ge⸗ 
chick theilt jedoch keiner mehr. Eine große Anzahl von 

Bewohnern der Friedrichsſtadt, auch Ballgäſte vom 

„Elbpavillon“, haben ſich eingefunden. Bald hört man 

nur noch häufiges Lachen. Ueberhaupt bekommt draußen 

die Scene durch das Ungeſtüm und den Zuſtand des 

Lieutenants Putzki im Mondſchein einen komiſchen An⸗ 

Trid, drinnen aber ſitzt ernſt und ſtill een der 

Lieutenant v. Sobbe am Lager des unglücklichen Haus» 

knechts. Dieſer ſtarb Vormittags nach 9 Uhr. Er war 

ein treuer Diener, der unter allen Verhältniſſen feſtge⸗ 


halten hat am Haufe, dem er zu dienen ſeit 1851 be- 


rufen war. In ſein Grab, in das er morgen Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr, vom hieſigen Krankenhauſe aus geſenkt wer⸗ 
den ſoll, nimmt er die Liebe und Achtung der vielen mit, 
die ſeinen unermüdlichen Fleiß und ſeine treue Hingebung 
kannten. — Premierlieutenant v. Sobbe iſt heute Vor⸗ 
mittag hierher zur Vernehmung zurückgekehrt. 

. 20. Sept. Heute Nachmittag um 
4 Uhr fand vom Krankenhauſe aus das Begräbniß des 
vorgeſtern in der Friedrichsſtadt erſtochenen Hausknechts 
Auguſt 115 ſtatt. Ein Muſikcorps eröffnete den Zug 
und Marf 


der Zug paſſirte, waren, wie die „Magd. Ztg.“ ſchreibt, 
ahlreiche e verſammelt und ließen den⸗ 
elben in ernſter Ruhe vorüber. 


Trauerfeierlichkeit angemeſſen. 


Speyer, 16. Sept. Schon heute war unſere 


Stadt zum feſtlichen Prager der deutſchen Natur- 


forſcher und Aerzte feſtlich geſchmückt. Neben Blumen, 


Laubgewinden und Kränzen prangte eine wahre Fülle 
blauweißer und ſchwarzrothgoldener Fahnen; unſere 


Maximiliansſtraße gewährt einen prachtvollen Anblick. 
Im Laufe des heutigen Tages ſind einige hundert Aerzte 
und Naturforſcher hier angekommen, darunter auch 
Männer aus dem ſtammverwandten Norwegen und aus 
anderen nichtdeutſchen Ländern. In der Anmeldungs⸗ 


liſte ſind viele glänzende Namen, deren Ruf nicht nur 
in Deutſchland, ſondern in Europa und in der ganzen 


gebildeten Welt verbreitet iſt. 

Hamburg, 19. Sept. In der geſtrigen Sitzung 
der Bürgerſchaft ward ein geſtellter Ankrag, unverzüglich 
den Bau dreier Dampfkanonenböte erſter Klaſſe in An⸗ 
griff zu nehmen und die Ausführung des Baues einer 
aus je 3 Mitgliedern des Senats und der Bürgerſchaft 


beſtehenden Commiſſion zu übertragen, nach gehöriger Un» 


terſtützung an den Bürgerausſchuß zur Prüfung der In⸗ 
betrachtnahme verwieſen. 


Turin, 15. Sept. Die Ausſtellung in Florenz, wo 


ſich außer dem Könige fait die geſammte turiner und 


mailänder Ariſtokratie eingefunden hat, drängt augen⸗ 


blicklich die politiſchen Erwägungen mehr in den Hinter⸗ 

rund. Und in der That übertreffen die Reſultate der⸗ 
elben alle Erwartungen. Die competenteſten Perſonen 
ſind geradezu überraſcht über die Fortſchritte, welche die 
italieniſche Induſtrie in den letzten Jahren gemacht hat. 
Die florentiner Ausſtellung hat für die Italiener die 
Bedeutung der unerwarteten Entdeckung einer Kraft, die 
man bisher nicht kannte. 
704 19. Sept. 
über 


und ſelbſt bis Paris beſtätigt ſich nicht. Eine andere 
Nachricht, die heute in Umlauf iſt, kann zur Erklärung 
des Gerüchtes beitragen. Man bereitet in St. Cloud 


wirklich die Appartements zum Empfange vor, aber nicht 


zu dem des Königs von Preußen, ſondern des Königs 
der Niederlande, deſſen Ankunft gleich nach dem Beſuch 
des Königs Wilhelm, welcher beſtimmt am 5. Oktober 
in Compiegne ſtattfindet, erwartet wird. Man ſagt 
ſelbſt, daß der König von Holland nicht allein erwartet 
wird. — Was den König von Preußen betrifft, fo ſcheint 
es beſtimmt, daß er am 5. Oktober Abends in Com- 
piegne ankommen und ſchon am Morgen des nächſten 
ages abreiſen wird. — Heute iſt der zum Nachfolger 
des Herrn v. Schleinitz deſignirte Graf Bernſtoff aus 
London angekommen. Nach einer kurzen Unterredung 
mit Herrn v. Thouvenel iſt er nach Berlin abgereiſt, 
um in Begleitung ſeines Souveräns nach Compiegne 


zu kommen. 
Madrid, 17. Sept. Am 20. ſoll ſich in Kadix 


ein Offizier einſchiffen, welcher dem General Serano die 


Inſtructionen bezüglich der Mexicaniſchen Frage über⸗ 
bringen wird. — Die „Epoca“ ſagt, daß in Havanna 
14 Kriegsſchiffe mit 300 Kanonen und mehrere Trans- 
poriſchiffe vereinigt werden, um die Reclamationen Spa⸗ 
niens in Mexiko zu unterſtützen. a 
ondon, 19. Sept. Ueber den Unfall, der den 
Great Caſtern“ auf feiner Fahrt nach Amerika be: 
dal find bis jetzt folgende Einzelheiten bekannt: Er 
hatte „iberpool am 10. d., mit 400 Paffagieren und ei⸗ 
ner ſtärkeren Ladung verlaſſen als dem vielfach geprüf⸗ 
ten Fahtzeug je früher anvertraut worden war. Alles 
ging vortrefflich von Statten, als das Schiff am 12. d. 
280 Meilen weſtlich von Cap Clear, von einem fürch · 
terlichen Sturme gepackt wurde, der ihm beide Schaufel⸗ 
räder wegrib; gleich darauf brach auch der Steuerruder⸗ 
Pfoſten, eine Eiſenſtange von nicht weniger denn 10 Zoll 
Durchmeſſer, und damit war die Möglichkeit genommen, 
das Schiff zu enten. Von Donnerstag Abend bis Sonn, 
tag Mittag lag das Fahrzeug hilflos in der ſturmze⸗ 
a See. Es wurde jo heftig von einer Seite auf 
ie andere geworfen, daß die Schanzen peinahe das 


älle umgaben den Sarg, dem ſich eine Anzahl 
Leidtragender angeſchloſſen hatte. Auf den Straßen, die 


Die, Leichenrede des 
Geiſtlichen auf dem Gottesacker war der außerordentlichen 


Das geſtern gemeldete Gerücht 
usdehnung der Reiſe König Wilhelms bis St. Cloud 


Waſſer berührten. 


es eine 


ſcheinlich nach Liverpool weiter gehen, um ſich ausbeſſern 
zu laſſen. 


Lokales und Provinziettes. 
Danzig, den 23. September. 


— In der morgen ſtattfindenden Sitzung der Stadt⸗ 
Verordneten wird die Debatte über die Lazareth⸗Angele⸗ 
genheit fortgeſetzt werden. Die große Theilnahme, welche 


der Gegenſtand im Publikum hervorgerufen, läßt erwar⸗ 


ten, daß der Zuhörerraum des weißen Saales in einem 
höheren Maße gefüllt werden wird, als dies ſonſt in der 
Die hieſigen Leſer unſeres Blattes 
machen wir auf den beiliegenden, das ſtädtiſche Lazareth 


Regel der Fall iſt. 


betreffenden Artikel aufmerkſam. 


— Heute ſind drei Jahrhunderte verfloſſen, ſeitdem 


von dem ſchlanken Rathhausthurm das ſchöne 
Glockenſpiel ertönt. Wie Vielen unſerer Vorfahren iſt 
es ein Grabgeläute geweſen! Wie Vielen hat es den 
Lebensmorgen verkündet! Das dreihundertjährige Jubi⸗ 
läum des Glockenſpiels auf dem Rathshausthurm iſt 
unter allen Umſtänden ein wichtiges Ereigniß für unſere 


Stadt. Deßhalb war auch der Thurm, einßingerGottes, der 
unſere Blicke von der Erde zum Himmel empor lenkt, 
ſchon in den frühen Morgenſtunden mit Fahnen ge» 
ſchmückt, während um 6 Uhr Morgens das teden, 
ſpiel mit dem Choral: „Lobe den Herrn, den michtigen 
König der Ehren“ begann, worauf derſelbe Choral durch 


Blaſe-Inſtrumente wiederholt wurde. Das Glockenſpiel, 


abwechſelnd mit den Blaſe⸗Inſtrumenten, dauerte eine 
volle Stunde. — Es erinnert uns lebhaft an folgende 


Verſe: 
„Das wundermächt'ge Erz, begraben einſt 
Im tiefen dunklen Schooß der Erde, von 
Der wilden Krieger Hand zu Waffen nur 
Gegraben und geformt, hat durch den Geiſt 
Der Chriſten einen anderen Beruf; 
Zur Krone eines ewgen Reichs gegoſſen, 
Schwebt hoch in Lüften es, voll Majeſtät 
Ein hohes Auferſtehungslied verkündend, 
Wie es erhoben aus der Erde Schooß. 
Das iſt's, was aus der Höhle tiefer Nacht 
Mich wieder an das Lebenslicht gelockt, 
Und mir die tröſtend ſüße Hoffnung giebt, 
Daß meines Lebens viel geprüfte Kraft 
Geſchmolzen von der Schönheit Flammenglut, 
Sich wiederum zum feſten Kern geſtalte 
Und auferſtehungsfroh im Morgenthau 
Der Taufe Chriſti bade und verkläre.“ 


Zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags wurde das Glockenſpiel 


und die Blaſemuſik, welche in den frühen Morgenſtunden 
ſtattgefunden, wiederholt, und zwiſchen 5—6 Uhr ſoll 


ein Gleiches geſchehen und dann der Thurm bei ein- 


brechender Dunkelheit feſtlich erleuchtet werden.] 


— Am 1. October wird ein neuer Curſus in der 


hieſigen Navigationsſchule beginnen. 

Das vorgeſtern im hieſigen Stadt⸗Theater ſtatt⸗ 
gehabte Concert der vereinigten Sänger Danzigs unter 
der Direction des Herrn Frühling war in ganz außer⸗ 
ordentlicher Weiſe zahlreich beſucht und gewährte einen 
erhebenden Eindruck. Der Vortrag mehrerer Nummern 
des Programms war von einſchlagender Wirkung und 
bewies den Fleiß, welchen man auf das Einſtudiren 
verwendet. Den größten Eindruck machten Guſtav 
Reichardts Compoſition: „Das Bild der Roſe“ 
und Spontini's „Boruſſia“. Herr Frühling wurde 
am Schluß des Concerts von dem Publikum wiederholt 
gerufen und mit einem Lorbeerkranz geſchmückt. 

— Herr Profeſſor Dr. Mayer giebt heute im hieſigen 
Gymnaſium die erſte Darſtellung feiner Kunſt, verbun⸗ 
den mit einem wiſſenſchaftlichen Vortrage. Es iſt dies 
ein Beweis dafür, daß ſeine Productionen ſelbſt von 
einer höhern wiſſenſchaftlichen Bedeutung ſind. Wie 
aus vorliegenden Zeitungsartikeln und Privatnachrichten 
zu erſehen, hat ſich Herr Profeſſor Dr. Mayer bereits 
vor den erſten Potentaten Europas producirt. 

— Die Zahl der Anklagen, welche dem hieſigen Cri⸗ 
minalgericht zur öffentlichen Verhandlung vorliegen, iſt 
bereits von 70 auf 107 geſtiegen. 

— Unſer Hafen iſt noch immer von fremden Schiffen 
ſehr belebt, was ein Beweis dafür iſt, daß der Handel 
Danzigs auch in dieſem Jahre von den beiten Erfol⸗ 
gen begleitet wird. 

— Am 20. d. Mts. iſt der Keſſel auf dem Dampf⸗ 
ſchiffe „Tilſit“ aus Lötzen, welches die Weichſel nach 
der Drewenz aufwärts fuhr, unweit dem Dorfe Schöner 
berg explodirt, und ſind dabei der Steuermann und 
zwei Arbeiter, die bis Pahlſchau mitfahren wollten, ge⸗ 
tödtet worden. l 

— Der Kapitain A. Howling, vom Dampfſchiffe 
Temora, iſt am 21. d. mit einer Ladung Schienen von 
Cardiff angekommen und hat die Mannſchaft von dem 
in der Nordſee geſunkenen Schiffe Cate an Bord ge⸗ 
nommen und in Elſeneur gelandet. Nähere Nachrichten 
über den Verbleib des Schiffes fehlen. 

Thorn, 19. Sept. Bei Beſichtigung der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke Blomberg - Thorn traf geſtern Mittags der 
Miniſterialrath und Geh. Oberbaurath Herr Weißhaupt 
auf dem jenſeitigen Bahnhofe ein. Dem Vernehmen nach 
wird die Uebergabe der Bahnſtrecke an den Verkehr ſchwer⸗ 
lich bis zum 1. nächſten Monats erfolgen und daher auch 
die ſeitens der Kommune beabſichtigte Feierlichkeit zur 
Eröffnung der Bahn verſchoben werden müſſen. 


U 


Am Sonntag Abend gelang es end: 
lich ein Nothſteuer einzufegen, damit, und mit Hilfe der 
Schraube, die das Schiff mit einer Geſchwindigkeit von 
9 Knoten per Stunde vorwärts brachte, hat es der Ka⸗ 
pitän nach Cork zurückgeführt. Vorgeſtern Nachmittags 
um 3 Uhr wurde vom Ufer aus die Nothflagge erſpäht, 
worauf der Dampfer „Adoice“ ſofort hinausfuhr und das 
4 T Schlepptau nahm. Um 9 Uhr Abends ankerte 

eile vor dem Hafeneingang von Cork, und da 
endlich waren die Paſſagiere von ihren Schrecken und 
Leiden erlöſt. Der „Great Eaſtern“ ſelbſt wird wahr⸗ 


Königsberg, 22. Sept. Nachdem Se. Maj. die 
Beſtimmung getroffen bat, ſeinen Einzug durch das 
Brandenburger Thor halten zu wollen, wird auch der 
. Krönun Ay hierher gebracht werden. Derſelbe 
oll am Tage des Einzuges bei Schönbuſch der Ankunft 
Ihrer Majeſtäten harren und dort erſt von dem von 
Waldburg kommenden Herrſcherpaare beſtiegen werden. 

— Die Köni in von England wird nach einer Mit⸗ 
theilung der Times bei den Krönungsfeierlichkeiten durch 
Lord Clarendon vertreten ſein. 

— In dieſen Tagen kam der königl. Hofſtallmeiſter 
Hr. v. Rauch von Berlin hierher, dem es obliegt hier 
die Fubrwerke zu beſorgen, welche zum Einzuge Sr. 
Maj. des Königs und des Gefolges von Waldburg aus, 
nöthig werden dürften. Herr v. Rauch ſucht dazu allein 
150 elegante Wagen. 

Lyck, 18. Sept. Geſtern fand hier der diesjährige 
Remontemarkt ſtatt, welcher zahlreich beſucht war. CS 
wurden ca. 90 Pferde der Kommiſſion vorgeführt, von 
denen 45 für gut befunden und gekauft wurden. Der 
höchſte Preis 210, der niedrigſte 90 Thaler pro Pferd. 
- ..... ae. re 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 

[Wenn Einer für den Andern leidet.] Wie 
wir's denn doch ſo herrlich weit gebracht! ſagt der Wagner 
des Goethe'ſchen Fauſt; aber andere Leute jagen es 
nicht; ſie meinen vielmehr, daß dieſe Herrlichkeit nicht ſo 
weit her ſei. — Sie weiſen uns nach, daß wir in einigen 
Stücken hinter dem grauen Alterthum zurück ſind und 
in andern die Forderungen der Neuzeit bei Weitem 
noch nicht erfüllen. So wird behauptet, daß die Grund⸗ 
ſätze des Rechts, obwohl ſie ſich gemildert haben, doch 
noch oft zu den ethiſchen und religiöſen Forderungen der 
Gegenwart im Widerſpruch ſtehen. Wir können in 
Bezug auf dieſe Behauptung aus der Sitzung des hieſigen 
Kriminal Gerichts am vorigen Sonnabend einen Fal 
mittheilen, der den Widerſpruch in ſeiner ganzen Schärfe 
zeigt. Zu den gewichtvollſten religiöſen und ſittlichen 
Forderungen gehört bekanntlich, daß ein Menſch den 
andern liebt, daß er ihm in der Noth hilft, ſich für 
ihn opfert und für ihn leidet. Hat doch der Heiland 
ſelbſt für die ganze Menſchheit gelitten, und ſollen wir 
nicht ſeinem Beiſpiele nachſtreben? — Wie kann man, 
wird entgegnet werden, ſolche Frage aufwerfen? Wir 
würden ſie allerdings nicht aufzuwerfen haben, wenn 
nicht, wie aus der gemachten Andeutung hervorgeht, das 
St.⸗G.⸗B. einen $ enthielte, auf Grund deſſen gegen ein 
junges Mädchen, weil fie das Herz gehabt, für ihre Schweſter 
zu leiden, eine Anklage erhoben worden wäre. — Wir 
wollen zur Löſung des Räthſels die Geſchichte nachfolgend 
näher mittheilen. Die unverehelichte Auguſte Albertine 
Schmidt, ein Mädchen von zwanzig und einigen Jahren, 
war durch ihre Leichtfertigkeit leider ſo weit gekommen, 
daß ſie denjenigen Kindern ihres Geſchlechts beigezählt 
werden mußte, welche den Titel „ſchöne Sünderinnen“ 
führen; aber ſie war noch weiter gegangen; ſie hatte 
Sündenlohn genommen, was unter gewiſſen Umſtänden 
polizeilich verboten iſt; ſie hatte das Verbot übertreten; 
kurz: ihr verbotener Lebenswandel hatte ihr eine Gefäng⸗ 
nißſtrafe von 7 Tagen zugezogen, welche ſie in der Zeit 
vom 13. bis 21. Mai d. J. abbüßen ſollte. Die ſchöne 
Sünderin kam durch die ihr zuerkannte Strafe zum 
Bewußtſein über ihren jammervollen verabſcheuungs⸗ 
würdigen Zuſtand; ſie gelobte ſich, umzukehren und ein 
beſſeres Leben zu beginnen; aber die ſieben Tage Ge⸗ 
fängniß flammten vor ihren 1 T wie die Hölle. Sie 
jammerte und weinte Tag und Nacht und ſagte, daß ſie 
verloren ſei, wenn fie ins Gefängniß müſſe. Von dieſem 
Jammer wurde ihre Schweſter, Marie Anne, gerührt. 
Wenn du, ſagte dieſe zu der klagenden und jammernden 
Magdalena, dich aufrichtig beſſern willſt: dann will ich 
das Schwerſte für dich thun; ich will die Gefäugnißſtrafe 
für dich abſitzen. Die Auguſte Albertine gelobte in der 
freudigſten Ueberraſchung mit tauſend Schwüren Beſſe⸗ 
rung, und die Marie Anne ergriff ſofort die Kr, 2 
Aufforderung, welche die reumüthige Schweſter behu 
der Abbüßung ihrer Schuld erhalten und nahm mit dem 
Schriftſtück l Weg nach der Schießſtange, um dort 
an der Thür des Gefängniſſes Einlaß zu begehren. 
Nachdem fie an der Thür des Gefängnißgebäudes ange⸗ 
langt war und den Klingelzug gezogen, kam ihr der Ges» 
fängniß⸗Inſpector Beyer entgegen, welchem ſie die in ihrer 
Hand habende Legitimation überreichte, und wurde auf 
Grund derſelben obne die geringſte Anfechtung für 
die Dauer von ſieben Tagen mit freier Wohnung 
und Koſt verſorgt. Einige Zeit darauf, nach⸗ 
dem ſie das ihrem Herzen und ihrer ſchuldigen 
Schweſter ſo wohlthätige Werk vollbracht, wurde jedoch 
bekannt, daß ſie zwar keine falſche Pepita, aber doch eine 
falſche Büßerin geweſen, und daß ſie ſomit ſich freie 
Wohnung und Koſt auf die Zeit von 7 Tagen erſchlichen 
und den Fiskus um die Summe von 1 Thlr. 6 Sgr. 
betrogen. Als ſie wegen dieſer Schuld, welche ſie durch 
die ſchweſterl Liebe auf ſich geladen, polizeilich vernommen 
wurde, erklärt ſie ſich für unſchuldig; fie kenne, ſagte fi 
gar nicht den Herrn Fiskus, mithin könne ſie ihn au 
gar nicht betrogen haben. Indeſſen wurde ihr die Be⸗ 
deutung des Wortes Fiskus erklärt und ihr auch ihre 
Handlungsweise deutlich gemacht, worauf fie reumüthig 
eingeſtand ein Unrecht begangen zu haben. Nunmehr 
wurde von der Königl. Staats⸗Anwaltſchaft die Anklage 
gegen fe erhoben. Am vorigen Sonnabend ſollte die 
gegen ſie erhobene Anklage öffentlich verhandelt werden; 
aber die Angeklagte erſchien nicht zu der feſtgeſetzten 
Stunde, jo daß in contumaciam verhandelt werden 
mußte. Der Herr Staats⸗Anwalt beantragte eine Ge⸗ 
fängnißſtrafe von 4 Wochen und 50 Thlr. Geldbuße 
event. 4 Wochen Gefängniß. Der hohe Gerichtshof er- 
kannte jedoch auf Freiſprechung, indem er ausführte, daß 
die Angeklagte keinesweges darüber ein Bewußtſein ge⸗ 
habt haben könne, den Fiskus durch das vermeintliche 
gute Werk um die bezeichnete Summe zu betrügen. 


Die Wellenbrauf. 
Novelle von Karl Gutzkow. 


(Fortſetzung.) 
Waldemar harrte noch einen Augenblick, 
ſammelte ſich, noch einmal zu ſagen: Nun 


denn, gute Nacht! und machte eine Bewegung, ſich 
der Thüre zuzuwenden. Idaline riß ſich auf und 
ſtürzte an ſeine Bruſt, ſie umfangend, um ihre Thrä⸗ 
nen zu verbergen. Waldemar, der ſeinen Stolz nicht 
derleugnen konnte, dem dieſer Abſchied eine furchtbare 
eſtätigung ſeiner Ahnungen war, ließ es geſchehen, 
harrte, bis Idaline ihm beruhigt ſchien, und machte 
ch dann ſanft von ihren Armen los, um zu gehen. 
Schon hatte er die Thür in der Hand, als ihm Ida⸗ 
ine mit Leidenſchaft nachſtürzte und verzweifelnd, aber 
entſchloſſen ausrief: Bleib, Waldemar! 

Was iſt, Idaline? 

Du haft, begann fie mit zitternder und doch ge- 
faßter Stimme — Du haſt ein Recht, von mir ein 
anderes Lebewohl zu verlangen als dieſe Thränen, 
die dich nicht rühren. Ich bin dir ſchuldig, dein 
Vertrauen zu ehren, und ich will mich ſelber ehren. 
Du glaubſt, ich liebe, du glaubft, ich hätte geliebt. 
Unfähig bin ich, dir den Zuſtand meines Innern zu 
malen, wie er war und iſt. Ich ſchwöre dir, kein 
männliches Weſen hat Anſprüche auf mich. Ja, es 
iſt wahr, ein männlicher Schatten ſteht zwiſchen mir 
und dir, aber nur ein Schatten. Nie hab' ich zu ihm 
geredet, nie wußte er, daß meine Phantaſie von ihm 
erfüllt war. Entſinnſt du dich des Schiffers in jener 
Nacht auf dem See vor der Villa des Onkels? 

Theobald? fragte Waldemar mit ſtaunender Ueber⸗ 
raſchung. 

Sprich du den Namen aus, es erleichtert mich, 
fiel Idaline ſchnell ein. Ich bin dein, Waldemar, 
aber daß ich es zu ſein verdiene, daß ich deiner 
würdig wurde, verdank ich einer Liebe, die mein Ge⸗ 
heimniß war und deren letzter Vorwurf mich verlaſſen 
wird, wenn ich das Geheimniß auch zu dem deinigen 
mache. Noch eine Stunde vor dem Augenblick, wo 
ich mit dir vor den Altar trat, war ich entſchloſſen, 
unſern Bund vor aller Welt zu zerbrechen und dem 

anne, den ich liebte - 1 

Sie ſtockte. Waldemar hing ſprachlos an ihrem 

unde. Wie ein Blitz fuhr ſie an ihren Schreibtiſch, 
riß eine Schatulle auf, wühlte einen Augenblick unter 

apieren und reichte ihrem Gatten einen zierlich zu— 
ſammengefalteten Brief. Lies, ſagte fie, und verur⸗ 
theile mich! Es iſt ein Selbſtgeſpräch, es ift eine 
Beichte, die ich einſt nur in den Buſen Gottes 
ſchüttete. Daß ich fähig war, dieſen Brief nur zu 
denken und dennoch die deine zu werden, hat meinen 
Stolz untergraben und mich ſo tief gedemüthigt, daß 
ich erſt durch dich mich wieder erheben konnte. Nimm 
mich, wie ich bin und wie ich war. Jetzt, da kein 
Geheimniß mehr zwiſchen uns waltet, jetzt, da ich 
dir auch die Aſche des Geweſenen in dieſem Briefe 
opfere, jetzt, Waldemar, fühl' ich mich leicht und er» 
gebe mich in Demuth, was du auch über mich be⸗ 
ſchließen mögeft. 

Waldemar war überraſcht, gerührt. Er ſtellte 
den Leuchter hin, wollte das ihm dargereichte Papier 
unſchlüſſig eröffnen, aber Jdaline ſagte: Nein, laß 
es, Freund! Raube dir nicht die Erquickung dieſer 
Nacht! Schlummere und träume Gutes von mir! 
Was ich dir ſagte, was ich dir gebe, iſt geweſen, iſt 
abgethan. Lies dies Papier, wenn du dich in mein 

eſtändniß hineingefühlt haſt, und dann ſchreibe mir, 
was du denkſt. 

Adaline, ſagte Waldemar, indem er fie mit Leiden⸗ 
ſchaſt umfing, meine Liebe zu dir konnte nur dann 
noch zunehmen, wenn ſie mit der eines Andern hätte 
wetteifern müſſen. Da ich aber auch dieſe nicht zu 
urchten habe, wie du mir ſagſt, was könnte uns 
trennen? Ich verſpreche dir, den Brief erſt zu leſen, 
wenn ich mich in dein Geſtändniß, hineingelebt 
habe. Auf der Reiſe will ich nachſinnen, dir von 
Haufe ſchreiben und Alles aufbieten, dich bald wieder 

meine Arme zu drücken. Treu verbunden und 
unzertrennlich! Dank! Dank! Und nun leb wohl! 
Sie lächelte 


nach. Er b 
Ja, er kehrte no 
voller Gewalt des 8 
ve - ſich in 
aufgelöſt. Sie ſchieden ı | 
erſt von dieſer hz in dem ſichern Gefühl, daß 
geſchloſſen war. 


Nach einer Nacht ſo voll 2 
LM deen. 8 eee e 
hatte, erwachte Idaline. Die Sonne ſchien ſchon mit 


heißen Strahlen durch ihr Fenſter. Der Graf, hieß 
es, wäre ſchon vor vier Stunden abgereiſt. Da ſie 
den Weg kannte, konnte ſie ſich nun zu jeder Stunde 
die Gegend vorſtellen, wo er gerade jetzt ſchon ſein 
würde. Sie rechnete ihm die Stationen nach, ſie 
malte ſich den Augenblick aus, wo er wieder an der 
oder jener Stelle ſein würde, wo ihr etwas aufge⸗ 
fallen oder merkwürdig erſchienen war. Und dabei 
tummelte fie ſich in ihren Zimmern mit einer fo er⸗ 
leichterten Stimmung, wie fie dieſe nie gekannt hatte. 
Sie öffnete ihr Piano, nahm ihre alten Noten vor, 
fand, daß ſie Alles verlernt hätte, und gelobte ſich, 
auf die Muſik, die ſie ſeit ihrer Verheirathung hatte 
liegen laſſen, mit verdoppeltem Eifer zurückzukehren. 
Ihre Bibliothek wurde gemuſtert. Sie bemerkte Lücken. 
Sie war hinter der fortſchreitenden Literatur zurück— 
geblieben. Sie beſann ſich, daß ſie hatte Namen 
nennen hören, von denen ſie die Werke nicht kannte. 
Sie ſchrieb ſich eine lange Liſte von literariſchen 
Bedürfniſſen auf, die ſie mit nächſter Gelegenheit in 
die Reſidenz zu ſchicken gedachte. Auch ihre alten 
Farbenkaſten fah fie wieder an, ihre angefangenen 
Zeichnungen. Sie gelobte ſich die maleriſchen Punkte 
der Umgegend aufzunehmen und ſah ſich ſchon im 
Geiſt mit dem Skizzenbuche und der Staffelei auf 
dieſem und jenem gefährlichen Felsvorſprunge, der ſie 
nicht mehr ſchrecken ſollte. (Fortſetzung folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 1 Thermo- 

ee Freien Wind und Wetter. 

2 2 l a im Freien 

19 19 ar. Linien. n. Reaum. 

2284] 336,12 |+ 5,6 S. jtill, dicke Luft u. Regen. 
12 335,38 14,0 S. friſch, hell, Horiz. dieſig. 

238 332,24 10,0 W. do., bew., vorher Regen. 
12 332,20 12,1 [WSW. ſtark, bewölkt. 


Wandel und Gewerbe. 

Danzig, Sonnabend, 21. Sept. Der Weizenhandel 
an unſerer Kornbörfe wurde in d. W. in noch beſſerer 
Stimmung eröffnet, als ſie bei Schluß der v. bereits ſtatt⸗ 
fand. Der Markt wurde von dem Vorgefühl ſpäter 
kommender Ereigniſſe beherrſcht. Die Dienſtagsbotſchaften 
entſprachen denſelben durchaus nicht, und die Wirkung war 
draſtiſch. Nur Weniges wurde gemacht und dieſes um 
3 Sgr. pro Scheffel niedriger gegen die Montagspreiſe. 
Mittwoch aber trat entgegengeſetzte Strömung ein, es 
wurde ſehr ſtark gekauft, und der Preis ſtand geſtern um 
1 Sgr. höher gegen den Schluß der v. W.; von Einigen 
wird er namhaft höher geſchätzt. Der heutige Verkehr 
war nicht bedeutend und die Meinung ſchien ſich geändert 
zu haben. Es bedarf keiner Erwähnung, daß dieſe Schwan⸗ 
kungen durchaus von der größeren oder kleineren Thätig⸗ 
keit in franzöſiſchen und belgiſchen Ankäufen abhängen. 
Das Total unſerer Umſätze ſeit v. Sonnabend betrug 
2300 Laſten Weizen, wovon mehrere 100 Laſten friſches 
Gewächs. Die Vorliebe für daſſelbe ſchien ſich etwas 
gemäßigt zu haben, und alte abfallende Gattungen wurden 
ſtark gehandelt, doch ſind für jenes hohe Preiſe gezahlt 
worden. Weißer 131 bis 132. 33pfd. Weizen holte 110 
bis 1122 Sgr., hellbunter 130 32pfd. 105 bis 1074., 
eben ſolcher 127. 29pfd. 97% bis 102; 124. 26pfd. ab⸗ 
fallender, doch geſunder, 87 bis 95. Von altem feinem 
Weizen iſt nichts zu melden; gutbunter polniſcher 130. 3 lpfd. 
iſt 100 bis 1033 Sgr. zu notiren; gutmittler 127. 29pfd. 
95 bis 973; 124. 26pfd. 85 bis 90.924. — Auf friſchen 
Roggen war zunehmende Frage bei ziemlich ſtarker Zufuhr, 
die bereits die Maſſe des alten übertraf. Umſatz gegen 
400 Laſten. Der Werth war ſteigend. 119. 30pfd friſchen 
bezahlte man mit 57 bis 60 Sgr., ſelbſtverſtändlich für 
125pfd. für jedes Pfd. m. o. w. + Sgr. zu o. ab. Alter 
war 1 Sgr. wohlfeiler. Auf Frühjahr ⸗ Lieferung find 
200 Laſten friſcher gemacht, nicht unter 124pfd. zu liefern, 
der Preis von 574 Sgr. gilt für 125pfd. — Gerſte wurde 
reichlicher zugeführt wie bisher, aber für den Bedarf der 
Brauereien noch immer nicht genügend, daher der Abſatz 
auf bisherige hohe Preiſe geläufig blieb. Friſche kleine 
102 bis 108. 110pfd. 42.45.48 bis 50 gr. Friſche 
große 110.12. 13pfd. kaufte man zur Ausfuhr auf 50 
bis 53 Sgr.; Einiges nahmen auch Konſumenten. Für 
40 Laſten alte 10 4pſd. geſunde machte man 40 Sgr., für 
alte 97pfd. mit Geruch 364 Sgr. — Von Hafer nichts 
zu melden. — Alte Erbſen 53, 54 Sgr. friſche 58 bis 63. 
— 90 Ohm Spiritus 204 Thlr. pro 8000. — Witterung 
abwechſelnd, doch vorherrſchend naß mit kalten Nächten, 
zuweilen mit Reif. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 21. September. 

F. Dalitz, Victoria, v. Hull, m. Kohlen. F. Simon 
Eugenia, v. Rouen u. J. Dirks, Swantiſe, v. "dark 
mit Gütern. D. Johns, Eliſab. Thomas, v. Port Madoc, 
m. Schiefer. A. Mohr, Africa, v. Swinem., m. Steinen. 
J. Slater, Lord Nelſon, v. Wick u. C. Parow, Diana, 
v. Greifswald, m. Heeringen. J. Veen, Johanna, v. 
Emden; W. Oldruß, Helene Maria, v. Antwerpen und 
N. Antoniſen, Venus, v. Harburg, m. Ballaſt. 

Angekommen am 22. September: 

A. Howling, Temera D., v. Cardiff, m. Schienen; 
G., Roſendahl, Finke, v. Grangemouth; H. Rehme, 
Eliſabeth, v. Bremen; J. Lucas, Anna Margaretha, v. 
Hamburg; u. C. Parlitz, Colberg D., v. Stettin, mit 
Güter; D. Edgar, Content, v. Hartlepool, m. Kohlen; 
J. Johannſen, Expreß, v. Stavanger, m. Heeringen; 
3. Olſen, Bravo, v. Nykjöbing, u. N. Peters, Melazzo 
D., v. Stockholm, m. Ballaſt. 


roducten- Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 23. Septbr.: 

Weizen, 180 Laſt, 132. 33pfd. fl. 665; 130.31, 130pfd. 
fl. 600, 630-640; 129.30, 128. 20pfd. fl. 620; 
127 pfd. fl. 555—570; 126. 27pfd. fl. 560; 125pfd. 
fl. 540; 123, 122, 121pfd. fl. 480, 520525. 

Roggen, 35 Laſt, 125, 124pfd. fl. 360; 120pfd. fl. 
350 pr. 125pfd. 

Gerſte, 1 Laſt, 105pfd. fl. 276. 

Rübſen, 74 Laſt, fl. 600. 

Raps, 13 Laſt, fl. 635. 


Berlin, 21. September. Weizen loco 66—86 Thlr. 
Roggen 544—4 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 38—45 Thlr. 
Hafer 21—27 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 48—58 Thlr. 
Winterraps 89— 92 Thlr. 
Winterrübſen 86 —88 Thlr. 
Rüböl 124 Thlr. 
Leinöl loco 13 Thlr., Lieferung 122 Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 214 Thlr. 


Stettin, 21. September. Weizen Söpfd. 72—86 Thlr. 
Roggen 77pfd. 49 — 50 Thlr. 
Rüböl 125 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 21—208 Thlr. 

Königsberg, 21. September. Weizen 90—110 Sgr 
Roggen 55—62 Sgr. 
Gerſte große 40—56 Sgr., kl. 40—56 Sgr. 
Hafer 25—30 Sgr. 
Erbſen w., 55—65 Sgr., N 70—80 Sgr. 
Spiritus ohne Faß 214 Thlr. pr 8000 Tr. 


Cour ſe zu Danzig am 23. Septbr.: 


Brief Geld gem. 

London 3 M. tlr. 6.214 — 6.21 
Hamburg kurz ..— — 150 
Amsterdam 2 M. 1411 — 
Paris z MWw. 79 — 79 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 388 86 — — 
do. do. 4 s 97 — — 
Staats⸗Anleihe 57 c 18 — — 
Pr. Rentenbriefe 4% . 99 — — 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Graf Rourke u. v. Wöski 
a. Polen u. Geysmer a. Elbing. Die Hrn. Gutsbeſitzer 
v. Mauntz a. Stolp und v. Stubidi a. Warſchau. Hr. 
Rechnungsrath Müller n. Frl. Töchtern a. Berlin. Die 
Hrn. Kaufleute Flammersheim a. Cöln u. Hertzbach a. 
Bromberg. Frau Rittergutsbeſitzer Märker n. Frl. Schw 
a. Babken. Die Schauſpielerin Frl. Chriſt a. Mainz. 

br. Boch I Na e 

r. Buchhalter Raudt a. Mitau. Hr. Gymnaſial⸗ 
Lehrer Raab g. Gotha. Der Lieut. im IK a rng 
Rgt. Hr. v. Auerswald a. Pr. Stargardt. Hr. Ritter⸗ 
gutsbeſizer Schlüper a. Milewo. Hr. Gutsbeſitzer Wehr 

a. Kenſau. Die Hrn. Kaufleute Richter a. Berlin, 
Schultze a. Oldenburg, Heckmann a. Berlin, Roſenſtein 
a. Nordhauſen, Safe a. München und Schwartz a. 
Schwetz. Hr. Schwarzenbach a. Riga. 

Walter's Hotel: 

Hr. Landrath Engler a. Berent. Die Hrn. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Donimierski nebſt Fam. a. Buchwalde, 
Görliß a. Czenſtkau, Heyer u. Hr. Rentier Ziehm a. 
Goſchin. Die Hrn. Cand. der theol. Dr. Schulze aus 
Bernburg und Zimmermann a. Königsberg. Die Hrn. 
Kaufleute Schröder a. Liebenwerda u. Feſt a. Stettin. 
Hr. Landmann Türke b. Berlin. Frau Gerichts-Sekretair 
Lautner a. Pr. Stargardt. Madame Berger a. Stettin. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Hauptmann Hickiſt n. Gattin a. Graudenz. Hr. 
Lieutenant v. d. Oſten a. Inſterburg. Der Arzt Hr. Dr. 
Stubenrauch a. Berlin. Hr. Schiffs⸗Capitain Lubeck a. 
Bremen. Hr. Rentier Wedekind n. Gattin und Frau 
Prediger Mühling a. Guntershauſen. Die Hrn. Studenten 
Trippenbach a. Elbing u. Tiller a. Hildesheim. Hr. Fabrik⸗ 
beſitzer Lindner nebſt Fam. a. Caſſel. Hr. Inſpektor 
Trentler a. Katzke. Die Hrn. Kaufleute Goldberg g. 
Tiegenhoff, Liepmann a. Berlin, Rittweger a. Thorn, 
Brauu u. Brelond a. Graudenz, Ewald a. Coblenz, Ru⸗ 
dersdorf a. Lüttich, Hegereiter u. Landecker a. Deſſau u. 
Bernſtein a. Copenhagen. 

Schmelzer's Hotel: 

„ Die Hrn. Kaufleute Roge a. Stettin, Bürdzello a. 
Königsberg, Dönhar dt a. Leipzig und Kauffmann a. Pr. 
Stargardt. Die Hrn. Rentier Steinert a. Würzburg 
und Riel a. Moskau. 

Hotel d'Oliva: 

Hr. Kaufmann Geyer a. Eiſenberg. Hr. Dr. DIE 
n. Gattin a. Culm. Hr. Oekonom Kan a. Berlin. 
T 5 — Kaufleute Arendt a. Königsberg und Schmidt 
a. Erfurt. 


[&ingefandt.] 

Wie viel hunderte von Jahren ſteht bereits der 
mit Grashalmen geſchmückte Thurm auf dem Domini⸗ 
kanerplatze? Es wäre vielleicht bald an der Zeit, das 
Beſtehen dieſes Thurmes in würdiger Weiſe zu feiern. 
S Muſikcorps hat übrigens bequem auf dem Plateau 
af. 

— 


N 
| Für Aufſichts- u. Rechnungs⸗ 


fübrung bei einem Fabrik Geſchä 

eg Geſchäft auf dem 
Lande wird ein ſicherer Mann Ben Die Stele 
ift eine dauernde und mit 3 bis 400 Thlr. Jahr⸗ 
gehalt (bei freier Station für einen unverbeirath. 
und entſprechenden Emolumenten und freier 
Wohnung für einen verheiratheteu Mann) ver⸗ 
bunden. Auftrag: 


Holz & Co. in Berlin, 
| Fiſcherſtr. 24. 


Stadt- Theater in Danzig. 


Dem geehrten Publikum mache ich die ergebenſte Anzeige, 
daß die diesjährige Theater⸗Saiſon 
am Mittwoch, den 25. September 
beginnen wird. 


So eben erſchlen und traf bei uns ein: 


Mentzei und von L K 
Landwirkhſchaftlicher Kalender fir 1362. 2 Theil. 


Preis in Callico geb. 


Â 225 Sgr 


Das Abonnement, wozu ich ergebenſt einlade, enthält „ mit Leinwandtaſchen 5 
dieſelben Bedingungen, wie in früheren Jahren. Die E eee, erg u ep 05 TE 4 Eh 
Abonnements - Lifte liegt im Billet-Verkaufs Büreau — B P „ mit Leinwandtaſchen u. durchfchoffen . 1 Thlr. 
Kohlenmarkt No. 13. — offen, und werden daſelbſt gefällige Prei iu Leder gebb: en h 0 275 Sgr 
Beſtellungen entgegengenommen. Die Plätze der Abonnenten Wa 1 „ mit Leinwandtaſchen . j 1 r. 
der vorjährigen Saiſon bleiben denſelben bis incl. den NG C " „ und durchſchoſſen eln 
28. d. Mts. reſervirt. „ mit Leinwandtaſchen u durchſchoſſen . 1 Thlr. 24 Sgr. 


Per ſon al Beſtand. 
1. Cechniſches Perſonal. 
Erſter Kapellmeiſter: Ober ⸗Regiſſeur: 
Herr Deneke. Herr Denkhausen. 
Zweiter Kapellmeiſter und Seeretair und Kaſſirer: 
Chor⸗Dir.: Herr Behr. Herr Schneemann. 
Vorſtand des Orcheſters: Souffleur: Herr Ehm. 
Herr Laade. Inſpicient: Herr Wegener. 
Eoncertmeifter: ea Herr Brandt. 
Herr Werthheim. Decorationsmaler: Hr. Witte. 
2. Parſtellende Mitglieder. 
a. Oper: 
Kleine Tenorparthieen: 


Erſte Sängerinnen: 
Herr Ludwig. 


Frau Palm-Spatzer, (als 


Leon Saumier, Buch handlung für deutsche und ausländische Literatur, 


In Danzig: Langgasse 20. 


In Elbing: Alter Markt 38. 


RMA NIA. 
Lebens-, Ausſteuer⸗ und Renten⸗Verſicherungs⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft in Stettin. 
Grund Capital: Drei Millionen Thaler. 
Die obige Geſellſchaft empfiehlt nd zu Abſchlüſſen auf Lebens-, Ausſteuer- oder Renten- 


Verſicherungen zu billigen, feſten Prämien und gewährt den bei ihr Verſicherten befondere Vortheile. 
Profpecte und Antragsformulare werden gratis verabfolgt. 


Saft für die Saiſon Herr Eng. p 
Sina 9 Danzig, den 7. September 1861. 
ng. err Neumann. fe 
eue Erſte Baſſiſten: Der Haupt⸗Kegent BWELh. Jäger. 


Herr Fischer -Achten. 


Soubrette: V Hessert. 
Herr Schön. 


Komische Geſangsparthieen: 


Frau Woisch. Kleine Baßparthieen: ei enweſenheit Seiner Maj. des Königs ma m, ö m T r 
Erſte Tenore: Hr. Zellmann. Herr Schäffer. Wilhelm I. wird im Muſeum des Franzis | & Ç Neue Parna MEN > 
Herr Bro Herr Wenzlawsky. kanerkloſter⸗Gebäudes neben der Aufitellung der E 0 


Tenorbuffo: Herr Tiedtke. 
12 Damen und 12 Herren im Chor. 
b. Schauſpiel: 
Naturburſchen: 
Herr: Tiedtke. 
Väter, Character-Rollen und 
Jutriguants: 
Herr Nolandt. 
Herr Dietrich. 
Herr Witt. 
Herr Becker. 
Herr Denkhausen. 
Komiker: 
Herr Metz. 
Herr Tiedtke. 
Herr Rösicke. 
Chargirte Rollen: 
Herr Wenzlawsky. 
Herr Wegener. 


Erſte Liebhaberin: 
Fräul. Christ. 
Jugendliche Liebhaberinnen: 
Faul A. Becker. 
Fräul. L. Becker. 
Anſtandsdamen und Mütter: 
Frau Woisch. 
Vaudeville⸗Soubrette: 
Fräul. Schirmer. 
Komiſche Alte: 
Frau Dill. 
Erſte Liebhaber: 
Herr Haverström. 
Jugendliche Liebhaber: 
Herr Lippert. 
Herr Schäffer. 


Ich erlaube mir mein Unternehmen dem Wohlwollen 
und der freundlichen Theilnahme des geehrten Publikums 
zu empfehlen. 

Danzig, den 23. September 1861. 
B. Dibbern. 


Mittwoch, den 25. September 1861. 


Zur Eröffnung der Bühne: 


Gerbergaſſe 8, Eingang Hundegaſſe. 


N Fuß hohen Büſte des Hochfeeligen Königs 
Friedrich Wilhelm IV. gleichzeitig eine 


Ausſtellung alterthümlicher Kunſtgegenſtände 
und kunſtgewerblicher Leiſtungen der Provinz 


veranſtaltet, wie es bei der Ausſtellung der Büſte Seiner 
Königlichen Hoheit des Prinzen Albrecht von Preußen 
zur Gründung des Muſeums am 13. Dezember 1845 
durch die höchſt dankenswerthe Unterſtützung des hoch— 
verehrten Publikums geſchehen iſt. Gefällige Anmel- 
dungen werden im gedachten Gebäude von 11—12 Uhr 
entgegengenommen bei Freitag. 


Es werden 2 bis 3 Knaben 
unter ſoliden Bedingungen in Penſion genommen. 
Das Nähere Töpfergaſſe No. 25, 1 Treppe hoch. 
Gelegenheits-Gedichte aller Art 
fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm 18. 
œ. Wunetion . 
Won Zuchtvieh und 
überzähligem Juventarinm. 


Auf dem Hofe zu Torputſchen, 3 Meilen vom 
Bahnhof Inſterburg, ſollen am 7. October a e., 
Vormittags 10 Uhr, in öffeutlicher Auetion gegen gleich 


LS Hamburger Staats- 


x 


a, 


L Prämienverlooſung 
X von 2,063,000 Mark Bbg. Crt., 2 
& in welcher 2 
K nachbenannte Prämien zur Verlooſung kommen.? 
& Garantirt von der freien Stadt Hamburg. 
8 Unter 12,300 Prämien befinden Ba b 
folgende Gewinne, als: 

L 200,00 0 ME., 100,000 rf. 

€ 30,000 Mk., 30,000 Mk., 

€ 15,000 Mk., 12,000 Mk., 
€ 6000 Mk., 5000 Mk., SN 
& 

& 

< 

LS 

LS 

& 


IA 


. 
E 
9 


As 


N 


ane 


66 a 1000 Mk., 500 Mk. 2, ze. * 
DSriginat-Prämien-?fetien zu der am 3 

2 2. Setober d. F. beginnenden Ziehung find 2 
à 6 Thlr. Preuß. Ert. von uns zu beziehen. >» 
FE Auswärtige Aufträge werden gegen T 
Einſendung des Betrages oder gegen Poſt⸗ 3 
LS vorſchuß ſelbſt nach den entfernteften Gegenden Z 
K prompt und diseret ausgeführt, und ſofort nach > 
& geſchehener Ziehung die amtliche Ziehungsliſte 2 
& zugeſandt. Durch unſere ausgebreiteten Ver⸗ 2 


Die Räuber. Ws delten 30 Geftitöpfere, arabiſcher Abkunft, L bindungen mit den größten Sergäftsjäufern Z 

merh gar ff. „iger, ee L TT aeg de Kue. 

II. Dibbern. 2) 1015 Arbeitspferde; Ç der S ; Y - Z 

N Se En x Ñ Ker geehrten Intereſſenten auf jedem Platz aus- > 

Bek t 3) circa 12 Milchkühe, engliſcher u. oſtfrieſiſcher Rage; K zahlen zu laſſen > 

Bekann machung. 4) 10 halbjährige Bullen, Shorthorn u. Deronſhire] & zahlen 3 7 8 

Im Intereſſe derjenigen Perſonen, welche auf der | Kreuzung, einige Stärken und Bullen engliſcher und & A. Scharlach N Neumann, 4 

im Jahre 1862 zu London jtattfindenden allgemeinen | oſtfrieſiſcher Race; * Geld⸗ d Wechſel⸗Geſchäft 3 
Gewerbe- und Kunſtausſtellung gewerbliche Kunſt⸗ 5) 10 ungariſche langhaarige Schweine reiner Reae. & eld⸗ un ech ſel⸗ > 
r auszuſtellen beabfichtigen, machen wir Nähere Auskunft auf portofreie Anfragen ertheilt & in Hamburg. 5 
Wiederholt darauf aufmerkſam, daß die Anmeldung ſolcher SWW sse 


Gegenſtände bei Vermeidung der Ausſchließung bei der 
unterzeichneten Bezirks⸗Commiſſion ſpäteſtens bis zum 
Ablauf des 30 d. Mts. einzureichen ſind. 
Danzig, den 18. September 1861. 
Die Bezirks⸗Commiſſion 


Das Dominium Torputfchen per Trempen. 


Königl. appr. Kammerjäger, 
3. Damm No. 15, 
empfiehlt ſich zur Vertilgung der Ratten, Mäuſe, 


B. Miszewsky. 


Eine große Parthie Kleiderkattun 
a2, 21 und 3 Sgr., fo wie eine große 
Parthie wollene Kleiberzeuge: ZL u. 4 Sgr 


2 - Wanzen, Schwaben, Motten, Flöhe, bei 2jähr. Otto Metzlaff. 
für die Londoner Juduſtrie-Ausſtellung. Garantie, — NB. Auch empfehle ich — Medicamente 2 3: Suittunaen aller Art 
Abtheilung des Innern. gegen Wanzen, Motten, Flöhe von 5 Sgr. bis]! es Penſions⸗ 8 


Königl. Regierung. 
1 


Niemann. 


bisher nach Maassgabe des vorhandenen Stolles. 


Berlin auch 


Die Abontements-Bedingungen bleiben unverändert. 


11 Thlr., mit Garantie. 


- BERLINER BORSEN-ZEITUNG 


erscheint unverändert, wie bisher, täglich (mit Ausnahme des Sonntags) zweimal und zwar in ihrer Abend-Ausgabe als ein Central-Organ für die commerciellen 
und industriellen Interessen im ausgedehntesten Sinne, und in ihrer Morgen-Ausgabe als vollständige politische Zeitung, so dass ste nach allen Richtungen 
hin das reiehhaltigste Material liefert. Veberdem haben wir Veranstaltung getroffen, die Zahl unserer telegraphischen Depeschen, die wir schon jetzt in 
einer wohl kaum sonstwo gebotenen Fülle geben, noch fernerweitig zu vermehren, 


Die verschiedenen Beilagen der Zeitung erscheinen gleichfalls wie 


Alle Post-Anstalten und Zeitungs-Spediteure nehmen Bestellungen auf die Zeitung an, in 
Die Expedition der „Berliner Börsen-Zeitung.“ 
(Charlotten-Strasse 28.) 


find zu haben bei Edwin Groening: 


Berliner Börſe vom 21. September 1861. 


— Zf. Br. Gld. Zf. Br. Gib. E Gall Zf. Br. ib 
Pr. Freiwillige Anleſhe .. 4 — 102 Pommerſche Pfandbrieff e 4 ı — of] Pommerſche Rentenbriefe . 4 | 995] 99 
Staats Anleihe v. 18 .... 5 1074 107 Posen. ie e 4 | — | — | Poſenſche L RER 25 4 | 97 C 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 47 103 102 do. e 21 EK) 07 pre Le der Loge ee 4 — 99 

do. 1 4404 102 . N 71012 4 |95 | — Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine ... |44 1234| 1224 

do. R en 4 100 994 Weſtpreußiſche doe. 31 86 f 864] Oeſterreich. Metalligues Eee 

Staats⸗Schuldſcheinen 31 90 | 89 do. do. A i -91 6 90 96 do. National⸗An leihe 5 | 59: 385 

Prämien» Anleihe v. 1855 31 — [1174 l Danziger Privatbant e < 4906 — do. Prämien ⸗Anleighe 4 = 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 0. .... 3 | — | 868 Königsberger de. 4 | 914) — [Ponniſche Schatz⸗Obligatione 4 | s 2 
do. deo. 4 | — | 968 Magdeburger de 44 844 — do. Cert. LA. Ä 3 45 93 | 

Pommerſche do:: 31 — | 894.| Pofener 80... man si. 4 904 — do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 48 te? 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Iſt das Lazareth eine milde Stiftung, alſo jelbit- 
ſtündig, — oder iſt es eine Kommunal⸗Anſtalt? Das iſt 
die Frage, welche jetzt unſere Stadt, Behörden und 
Bürger bewegt. 

Als eine milde Stiftung iſt daſſelbe ſeit Jahr⸗ 
bunderten angeſehen, behandelt und verwaltet worden. 

Die Stiftungs⸗Urkunden des Lazareths, die nicht vor⸗ 
handen ſind und bei den meiſten alten Stiftungen nicht 
aufgefunden werden können, ſind zum Erweiſe des 
Stiftungs⸗Charakters der Anſtalt ganz und gar ent⸗ 
behrlich, da die ganze Exiſtenz der Anſtalt den Character 
der Stiftung Jahrhunderte öffentlich an ſich getragen hat. 

Der geſchichtlichen Forſchung des Herrn Prof. Hirſch 
gemäß, ift das erwieſen. Der König von Polen, der 
Hohe Rath der Stadt Danzig, und ſeit 70 Jahren Preu- 
ßiſcher Oberhoheit, auch die Preußiſche Regierung haben 
das Lazareth als eine milde Stiftung betrachtet und be⸗ 
handelt und mit allen Vorrechten einer milden Stiftung 
ausgeſtattet. Darum denn auch in dem gegenwärtigen 
Streite vernehmen wir nicht blos das gerechte und wür 
dige Urtheil eines ſo achtbaren Juriſten, wie das des 
Herrn Bürgermeiſters Schumann, jondern ſelbſt in 
der Denkſchrift ſeines Gegners, des Herrn Stadtrath 
Ladewig, wird der Stiftungs⸗Character nicht beitritten, 
und ſogar Herr Stadtverordneten-Vorſteher Juſtizrath 
Walter in ſeinemAntrage vom 17. Septbr. c., daß das 
Lazareth eine Kommunal-Anftatt ſei, kaun uns nicht ver⸗ 
ſchweigen, daß laut des von ihm citirten Ediktes des 
Königs von Polen vom 16. Decbr. 1577 das Lazareth 
zu den Hoſpitälern der Stadt gezäblt werden müſſe, welche 
den Anhängern der Augsburgiſchen Confeſſion gehören 
ſollten; mithin zu den milden Stiftungen von 1577 
auch das Lazareth von ihm gerechnet wird. So iſt es 
auch zu erweiſen aus dem Archiv des Lazareths ſelber. 

Wir ſehen uns unter den Schenkungs⸗Urkunden des 
Lazareths vergebens um nach einem Dotations-Kapital 
der Stadt⸗Kommune. Es iſt keine Spur vorhanden, daß 
die Stadt das Lazareth angelegt hat, ſondern es iſt von 
freien Privatſtiftungen geſchaffen worden. In keiner ein⸗ 
zigen von den ſehr vielen Schenkungs Urkunden find der 
Stadt, ſondern den Vorſtehern die Kapitale zur 
Verwaltung übermacht worden. Bis in die neuere Zeit 
finden wir eine Menge Regierungs⸗Erlaſſe, welche das 
Lazareth als milde Stiftung behandeln; ſo unter dem 
10. Febr. 1797 wird dem Lazareth als milder Stiftung 
die Sportelfreiheit beim Gericht zuerkannt; ferner mit 
telſt Kab.⸗Ordre vom 18. April 1804 werden die Lände⸗ 
reien des Lazareths als einer milden Stiftung von den 
Abgaben befreit. In mehren Regierungs- Verfügungen 
und Kab.⸗Ordren wird das Lazareth neben „dem Wai⸗ 
ſenhauſe, dem Spendhauſe und dem Armen. Inſtitut“ als 
„milde Stiftung“ genannt. Endlich werden die Vorſteher 
des Lazareths in der Vocation, die ſie erhalten, bis auf 
den heutigen Tag vom Magiſtrate ſelber als „Vorſteher 
einer wohlthätigen Stiftung“ bezeichnet, und „daß 
dieſe Stiftung die Rechte der Kirchengüter beſitzet“, mit- 
hin noch bis heute vom Staate jure et facto als milde 
Stiftung behandelt wird. 

Beſonders iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß 
das Lazareth von Hoher und Allerhöchſter Stelle mit dem 
Waiſenhauſe und Spendhauſe in eine Kategorie geſetzt 
iſt, was man doch hier nicht zugeben will. 

Es wäre demnach geradehin Gewalt gethan, wenn 
das Lazareth nicht als eine ſelbſtändige milde Stiftung 
von den ſtädtiſchen Behörden anerkannt würde. Man 
darf auch gerade kein Juriſt fein, jo gehört zu einer ge» 
rechten Erklärung in dieſer Sache nichts weiter, ls 
Gewiſſenhaftigkeit und ein von keinem parteiiſchen Vor⸗ 
urtbeile gefangenes Gefühl für Recht und Wahrheit, um 
einfach zu jagen: Ja, das Lazareth iſt eine ſelbſtſtändige 
milde Stiftung, gerade wie das Waiſen⸗ und das 
Spendhaus. 3:32 

Es iſt eine milde Stiftung, aber kein Kommunal: 
Gut. Wann und wodurch ſollte dieſe freie Stiftung 

ommunalgut geworden ſein? Es iſt eine allgemein 
zugegebene That ache, daß das Lazareth urſprünglich als 
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Pockenhaus, hervorgegangen aus dem St. Rochuskranken⸗ 
baufe, eine rein kirchliche Stiftung war, deren Eigenthum 
und Verwaltung daher mit dem Begriff eines ſtädtiſchen 
Kommunalgutes nichts gemein hatte. In der geſchicht⸗ 
lichen Entwickelung aber ſtebt es felſenfeſt, daß das Laza⸗ 
reth als eine von der Kommune unabhängige Anſtalt 
nur ausnahmsweiſe, bitt⸗ und geſchenkweiſe aus der Käm⸗ 
mereikaſſe Unterſtützung erhielt, vielmehr mußten ſich die 
Vorſteher des bna bald mit Kollekten, bald mit 
allerlei Zuſteuern, bald mit öffentlichen Bittgeſuchen, bald 
mit Verlooſungen, Rath und That in Zeiten der Noth 
ſchaffen. Dafür ſind die Beweiſe im Archiv des Laza⸗ 
reths. Es hätte das Lazareth, wenn es eine ſtädtiſche 
Anſtalt geweſen wäre, ſich vom Rathe Unterſtützungen 
niemals erflehen dürfen, ſondern es hätte ſolche gefordert. Im 
Jahre 1794 bitten die Vorſteher den Magiſtrat nur um 
ein Geſchenk, was ihnen abgeſchlagen wurde; zur Aus- 
zahlung der rückſtändigen Brotgelder mußte die Käm⸗ 
mereikaſſe vom Könige genöthigt werden. Die Stif- 
tungsgelder wurden beim Magiſtrat gekündigt und bei 
der Seehandlung a (1804). Dieſe und ähn⸗ 
liche Data liefert das Lazaretharchiv und dienen ſie als 
Beweiſe, daß Stadt und Lazareth, Kämmereikaſſe und 
Lazarethvermögen, vollſtändig getrennte Mächte, reſp. 
verſchiedene moraliſche Perſonen waren. Das Lazareth 
diente den armen Kranken der Stadt, hatte aber kein 
Recht an die Stadt, und dieſe in ihren Behörden nur ein 
Aufſichtsrecht. Ja, die Stadt hat es durch Rath und 
Magiſtrat Jahrhunderte lang geradezu verworfen, das 
Lazareth aus ſtädtiſchen Mitteln zu erhalten, d. h. das 
Lazareth für eine Kommunalanſtalt gelten zu laſſen. 

Wie iſt es demnach nur gekommen, daß das Laza⸗ 
reth für ein Kommunalgut hat angeſehen werden können. 
Eine irgend wo ſtaatlich oder von der Stadt ſanctionirte 
Declaration, daß es ein Kommunalgut ſei, findet ſich bis 
jetzt nirgend. Woher iſt die Meinung und der Schein, welcher 
dieſe Meinung hervorgebracht hat? — 

Mit dem Jahre 1814 in Folge des Preußiſchen 
Armengeſetzes hatte die Stadt fortan die Pflicht, arme 
Kranke auf ſtädtiſche Koſten heilen zu laſſen. Man 
brachte die armen Kranken in das Lazareth, und in 
unausgeſprochener Uebereinkunft zwiſchen Vorſtehern 
und Magiſtrat reſp. Stadtverordneten erhielt das Laza⸗ 
reth jährlich tauſende von Thalern als ſtädtiſche Zuſchüſſe 
und in dem einträchtigen Verhältniß zwiſchen Lazareth 
und Stadt, zwiſchen Vorſtehern und Stadtbehörden, bei 
der friedlichen Einwirkung der Letzteren auf die Anſtalt, 
und bei den hohen Summen, welche die Stadtverordneten 
jährlich dem Lazarethe bewilligten, gewann das Lazareth 
im Laufe von faſt 50 Jahren immer mehr das Anſehen 
einer ſtädtiſchen Kommunalanſtalt. Erſt durch die 
ſcharfe Infrageftellung des Reviſors Eſſe und in 
Folge der beiſpielloſen Behandlung der wie im Feuer 
ſtehenden und männlich ausharrenden Vorſteher iſt die 
Frage, ob milde Stiftung oder Kommunalgut, eine Sturm⸗ 
frage geworden. Während in faſt 50 Jahren zwiſchen 
Mein und Dein des Lazareths und der Stadt nur in 
den — C ſich die zwei Factoren auswieſen, 
mußten die Vorſteher nun über das Verhältniß in die 
Oeffentlichkeit mit der Erklärung, daß das Lazareth keine 
Kommunalanſtalt, ſondern eine freie milde Stiftung ſei. 
Es mußte nun zur Klarheit kommen, daß die Stadt 
jährlich Tauſende an das Lazareth gegeben hatte, nicht dem 
Lazarethe, ſondern ſich ſelber zu helfen. Es liegt auf 
der Hand, daß eben ſo wenig als der Hohe Rath der 
freien Stadt Danzig und der Magiſtrat von 1793 —1807 
nur Geringes dem Lazaretbe gegeben, auch der Magiſtrat 
von 1814 bis heute der Anſtalt jene tauſende jährlich 
nicht hätte zukommen laſſen, wenn die Stadt nicht dabei 
ihren offenbaren Vortheil gehabt hätte. Dieſer Vortheil 
iſt aber ſo groß geweſen, daß, weit entfernt daß die 
Stadt dem Lazarethe mit den Tauſenden etwas geſchenkt, 
vielmehr das Lazareth der Kommune bedeutendere Summe 
men erſpart hat. Es iſt neulich in der Stadtverordneten ⸗ 
Verſammlung geſagt worden, daß die Stadt eine halbe 
Million Thaler an das Lazareth gegeben habe in dem 


Sinne, als ob von dieſer halben Million noch + 
vorhanden ſein müſſten. Im Gegentheil dieſe 500,000 T 
haben noch lange nicht gereicht, für die ſtädtiſchen Kran! 
(bei 300 —400 täglich in frühern Jabren) Heilung un 
Pflege zu beſchaffen. Folgendes Specificum weiſt das 
nach. Das Lazareth hat gekoſtet von 1828 bis 1860 
1,104,482 Thlr. 
Die Stadt hat dazu gegeben . 461,933 „ 
DasLazareth⸗Stift hat dazu aus ſeinen 

Intraden gegeben . 642,549 Thlr. 

Man wird nach dieſer aktenmäßigen Angabe keines- 
weges behaupten, daß die Stadt dem Lazarethe Opfer 
gebracht hat, vielmehr umgekehrt, das Lazareth der Kom⸗ 
munalkaſſe. In jenen 32 Jahren hätte die Stadt für 
die Heilung und Pflege ihrer Kranken ca. 30,000 Thlr. 
jährlich aufbringen müſſen, ſtatt deren hat ſie nur 
14,000 Thlr. leiſten dürfen. u 

Will man nach alle dieſem das Lazareth für eine 
Kommunalanſtalt erklären, ſo würde die Schlußfolge in 
folgender Weiſe ausfallen müſſen: 

A. Wir haben an die Lazarethſtiftung im Laufe von 
32 Jahren für die geſetzlich ſchuldige Heilung und Pflege 
ſtädtiſcher armen Kranken ſtatt ca. einer Million nur 
400,000 Thlr. gegeben; 

B. dieſe 400,000 Thlr. hat die Lazarethſtiktung em- 
fangen und für unſere Kranken mit einem bedeutenden 
uſchuſſe aus den Intraden des Lazarethſtiftes verausgabt; 
C. dennoch befinden ſich dieſe 400,000 Thlr. noch 
in den Gütern, Häuſern ꝛc. ꝛc. des Lazarethſtiftes; 

D. es iſt demnach das Stiftsvermögen und das 
Kämmereivermögen in einander vermiſcht; 

E. dieſe Vermiſchung iſt jetzt nicht zu ſondern; 

F. und weil ſie nicht zu ſondern iſt, ſo nimmt die 
Stadt das ganze Stift alsKommunalgut für ſich in Anſpruch. 

Das iſt ein Schluß der Gewalt, iſt aber kein Schluß 
logiſcher Wahrheit. 

Es giebt keinen einzigen rechtlichen Moment, das 
Lazareth zum Kommunalgut zu machen. Jahrhunderte 
lang ſtaatlich und ſtädtiſch anerkannt und nach allen 
Documenten als freie Stiftung behandelt, ſoll das Lazareth 
bloß darum, weil es ſeit 1814 Kommunalgelder zur 
Verpflegung ſtädtiſcher armer Kranken verwendet hat, 
zum Kommunalgute werden. Es wäre dieſes ein Schritt 
der Ungerechtigkeit; es iſt aber auch ein Schritt 
der Unklugheit. 

Es werdeu nämlich die ſtädtiſchen Verwaltungen 
wider Willen in den allgemeinen Strudel der Staats- 
bureaukratie hineingezogen. Wollen wir nun auch dieſe 
Stätte freier Barmherzigkeit, das Lazarethſtift, durch die 
innigſte Verbindung mit der ſtädtiſchen Verwaltung gleich⸗ 
falls in dieſen bureaukratiſchen Strudel hineinſtoßen? 
Wollen wir unter dem Wechſel der Regieruugsweiſen 
und der Geſetze, denen mit dem Staate auch die Städte 
unterliegen, auf dem Wege der Kommunalverbindung 
auch die edle Freiheit milder Stiftungen gefährden laſſen? 
Ferner, man erinnere ſich, daß Freund und Feind die 
Kommunalgüter ſchlimmer behandelt, als milde 
Stiftungen, daß Vermögen und Güter der Kommune 
ſeiner Zeit ohne alle Rückſicht von der Gewalt requirirt 
und verwendet werden, während nur Barbaren und 
Tyrannen ihre Hand an milde Stiftungen legen. 

Was die Verwaltung betrifft, ſo zweifeln wir, daß 
eine bureaukratiſche Herrſchaft von Kommunalbeamten 
im Lazarethſtifte rechtſchaffener, milder, liebevoller ſein 
werde, als die edlen Bürger der Stadt, trotz aller Ver- 
leumdung ſich im Allgemeinen bewieſen haben. 

Und nun zuletzt, was gewinnt denn die Stadt 
dadurch, daß das Lazarethſtift Kommunalanſtalt wird? — 
ein in ſeiner Ausdehnung ſchwer zu regierendes, nicht zu 
überwachendes, den Kranken wie den Geſunden gleich 
ſchädliches großes Krankenhaus. Divide et impera! — 
Das Lazarethſtift aber wird und muß vor wie nach den 
ſtädtiſchen Armen ſeine Mittel bieten, und die Kommune 
verliert nichts, wenn das Lazareth nur Stift bleibt. 4. 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 
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